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Wien = Besitz     

  
Besitz des Templerordens in Wien hatte geht aus einer Urkunde vom 30.09.1302 
hervor. Laut Schüpferling (1915) bezeugt Ekko, Provinzmeister von Böhmen, Mähren 
und Österreich, sowie die Templerbrüder aus Scheikwitz, dass sie 1302 vom 
Schottenkloster in Wien im Zuge eines Vergleiches einen Fischteich („piscina“), 
gelegen in der Ratstraz, erhalten haben .   
Andere Forscher und Editoren der Urkunde (Heider, Hormayr, Volfing) nennen das 
getauschte Objekt allerdings „pistrina“ = Bäckerei/Backstube. Offensichtlich handelt es 
sich um einen Kopisten/Lesefehler.  
        
Der Grund für den Rechtsstreit der Templer mit dem Schottenkloster war der  
Jahresgrundzins von 48 Wiener Pfennige von dem Hof des Regensburger Domvogtes in 
Wien, gelegen in der Domvogtstrasse (Tuemvoitstraz; heutige Teinfaltstrasse).  
Bis zu diesem Zeitpunkt besaßen die Tempelbrüder die Grundherrschaft über den  
Domvogtshof. Der Vergleich beinhaltet, dass dem Schottenstift diese 48 Pfennige ver- 
bleiben, den Templern, bzw. der Komturei Scheickwitz, aber als Ersatz der Jahreszins 
von dem Backhaus eines gewissen Hassenar, gelegen in der Ratstraz (heutige 
Bräunerstrasse) zufallen soll.  
  
Der deutsche Dominikaner Felix Faber behauptet Ende des 15. Jh.s, sein Orden hätte 
ebenfalls Niederlassungen der Templer übernommen, unter anderem „in Wien“. 
 
Laut Lazius (1692) hatte der Templerorden auch ein Haus nahe dem  
Stubentor im Bereich des Dominikanerklosters (heutige Postgasse). Dieses sei durch 
den Babenberger Herzog Leopold VI. verlegt worden. Ob dies im Jahr 1225/26 
geschah, um den nach Wien gerufenen Dominikaner Grund und Boden bzw. ein Haus 
für eine Klostergründung zur Verfügung zu stellen ist dabei unklar. Dies trifft auch für 
den neuen Standort des Templerhauses zu.   

  
Calliano (1926) erwähnt in seinem „Niederösterreichischen Sagenschatz“ angebliche  
Templerbesitzungen in Wien-Neustadt, und zwar Haus Nr. 197 in der 
Neunkirchnerstraße und Haus Nr. 222 in der Ungargasse: es sei noch ein 
„Templersymbol“, eine Hand mit erhobenem Finger, dort zu sehen.  
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